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seinen späteren Schriften, etwa Justice as
Fairness: A Restatement (2001) von einer fa-
milienzentrierten zu einer auf einzelne Indi-
viduen zentrierten eorie umgeschwenkt. 

Willetts mixt eine große Anzahl von Diszi-
plinen und verschiedener eorien, um dem
Leser eine lebendige und originelle Darstel-
lung der ökonomischen und sozialen Situa-
tion des heutigen Vereinigten Königreichs
zu geben. Wortgewandtheit und Ausdruck-
stärke kennzeichnen dieses Buch, aber es ist
keine akademische Arbeit. Trotz umfangrei-
cher Referenzen der neuesten Literatur kann
man die Präsenz des politischen Mannes
hinter dem Stift leicht erkennen. Wir dür-
fen nun gespannt sein, wie Willetts es schaf-
fen will, alle von ihm skizzierten
Herausforderungen in seiner neuen Position
als Bildungsminister aufzulösen. 

David Willetts (2010): e Pinch. How the
baby boomers took their children’s future - and
why they should give it back. London: Atlan-

tic Books. 336 Seiten. ISBN: 978 1 84887
231 8. Preis: £18.99.
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rüher war alles besser. Früher, da ging
die Jugend noch gegen die herr-
schenden Verhältnisse auf die Straße.

Da brannten noch Autos und die Springer-
Redaktion. Da gab es noch einen Rudi
Dutschke. Das war die glorreiche Zeit der
68er-Revolte, gegen das Establishment, für
sexuelle Befreiung und die Überwindung
des faschistoiden Kapitalismus.
Heute geht die junge Generation lieber auf
Praktikumssuche als auf die Barrikaden.
Krise, na und? Die angepassten Karrieristen
von heute kümmerten sich lieber um sich
selbst statt um das System, klagen alternde
Feuilletonisten über die langweilige Jugend,
die alles mit sich machen lasse, anstatt gegen
Ungerechtigkeit zu rebellieren.
Die Zeit-Journalisten Manuel J. Hartung
(Jg. 1981) und Cosima Schmitt (Jg. 1975)
schreiben mit viel Verve gegen das Märchen
der Politikverdrossenheit an. Statt in selbst-
gerechter Nostalgie zu schwelgen, sollten die
Alten sich lieber überlegen, in welche Welt
wir Jungen eigentlich hinein geboren wur-
den: Leistungsdruck im Bachelor, die Zu-

mutungen der Arbeitswelt und das Gefühl
der Dauerkrise, mit der die Generation
Praktikum laufen gelernt hat.
„Die netten Jahre sind vorbei“, lautet der
passende Buchtitel, der die Lebenslage der

jungen Generation treffend auf den Punkt
bringt: Wer heute Ende zwanzig ist oder
jünger, ist nichts anderes gewöhnt als Sozi-
alabbau, Effizienzdruck und abgelehnte Be-
werbungsschreiben. Seit wir denken
können, wurde uns eingetrichtert, dass wir
von der Gesellschaft oder dem Sozialstaat
nichts mehr erwarten können, dass wir un-
seres eigenen Glückes Schmied sein müssen.
Doch zu einer Kohorte der angepassten, ver-
zweifelten Egoisten hat uns das nicht ge-
macht. Klar: Die Wahlbeteiligung unter
Jungen mag historisch niedrig sein. Klar: In
die Parteien drängt es die Jungen nicht
mehr. Das Parteibuch, notieren die Autoren
zu Recht, sei heute kein Indiz mehr für ge-
sellschaftliches Engagement.
Den neuen Typus jungen Politikmachens
umschreiben sie mit dem Begriff des „effi-
zienten Idealismus“: Junge Menschen heute
überlegen sich genauer, wie sie mit ihrer ei-
genen Kraft und möglichst schnell mög-
lichst viel erreichen können.
Die Ochsentour in den Parteien, wo man
erstmal zehn Jahre Kassenwart sein muss,
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um überhaupt eine Chance auf relevante
Mitsprache zu haben, ist jungen Menschen
heute zu zäh. Statt in eine Partei gehen junge
Leute lieber zu NGOs, machen ein Prakti-
kum im Altenheim oder starten einen On-
line-Aufruf.
Von Fatalismus ob der gesellschaftlichen
Perspektivlosigkeit sei bei den „Krisen-Kön-
nern“ jedenfalls nichts zu spüren. Statt zu la-
mentieren, schwingen sie sich lieber zur
Weltverbesserung auf und richten sich ihr
schönes Leben in der Dauerkrise ein.
Neu sind die Erkenntnisse von Hartung und
Schmitt zwar nicht. Was sie zusammentra-
gen, kann man längst in den Shell-Studien
finden, deren Label der „pragmatischen Ge-
neration unter Druck“ noch immer up-to-
date ist.
Was das Buch trotzdem lesenswert macht,
ist die auch Laien leicht verständliche Ab-
handlung oft abstrakter soziologischer Be-
funde, und die Authentizität, mit der die
selbst noch (wenigstens einigermaßen) jun-
gen Autoren sie vorzutragen verstehen.
Insbesondere ist eine derart prägnante und
doch nüchterne Erklärung, warum es im
Protestjahr 2009 eigentlich eine Viertelmil-
lion Studenten und Schüler zum Bildungs-
streik auf die Straßen trieb, kaum irgendwo
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anders zu finden. Brillant auch, wie locker
und doch mit Substanz sie über die Bologna-
Hochschulreform schreiben. Ein mutiger
Aufruf wider die Generation Warmduscher!

Enttäuschend hingegen ist leider das brisan-
teste Kapitel über den drohenden Krieg der
Generationen. Mit der eigenen Elterngene-
ration gebe es zu wenig Zündstoff, als dass
sich daran ein politisierbarer Konflikt ent-
zünden könne, und schon gar nicht inner-
halb der eigenen Familie, so die Prämisse
von Hartung/Schmitt.
Den Krieg der Generationen prophezeien sie
daher nicht gegen die „68er“, sondern gegen
die „64er“, d.h. gegen die geburtsstarken
Jahrgänge der Babyboomer. Wenn die in
Rente gehen, stehe ein Millionenheer einer
reichen, einflussreichen Altenlobby mitsamt
ihren Wählerstimmen einer kleinen Schar
Jüngerer gegenüber. Verteilungskonflikte um
Geld, Macht und Ressourcen seien vorpro-
grammiert, von Rentenerhöhungen über al-
lerlei weitere Wahlgeschenke auf Pump.
Die Autoren gehen derart in ihrer Überzeu-
gung auf, dass sie es versäumen, diesen doch
dramatischen Lagebericht mit wissenschaft-
lichen Belegen ausreichend zu unterfüttern.
Wirklich schwach werden sie aber, wenn es

um konkrete Lösungskonzepte geht – da
fordern sie nur die Revolution gegen die Ba-
byboomer, bleiben aber konstruktivere
Ideen schuldig: Wie soll diese Revolution
denn bitteschön aussehen? Sollen die Jun-
gen die Alten bei Demos verkloppen? Keine
Hüftgelenke mehr ab 70? Rentenkürzungen,
die dann die Jungen umso härter treffen,
wenn die selbst mal alt sind?
Es wäre falsch, die sich zuspitzenden Vertei-
lungskonflikte zwischen Jung und Alt totzu-
schweigen oder abzustreiten. Insofern ist
Hartungs und Schmitts Buch ein mutiger
Aufruf für eine neue, bunte Jugendbewe-
gung.
Anstatt aber einen Krieg der Generationen
als ultimative Notwendigkeit an die Wand
zu malen, hätten sie sich lieber Gedanken
machen sollen, wie die schwelenden Kon-
flikte befriedet werden können. Denn man
stelle sich vor: Es ist Krieg, und keiner geht
hin.

Manuel J. Hartung / Cosima Schmitt: Die
netten Jahre sind vorbei. Schöner leben in der
Dauerkrise. Campus-Verlag: Frankfurt a.M./
New York 2010. 196 Seiten. Preis: 17,90 €.
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3. Demografie-Preis für Nachwuchswissenschaftler 2010/11

ie Stiftung für die Rechte zukünfti-
ger Generationen (SRzG) vergibt
im Jahr 2011 den dritten Demo-

grafie-Preis in Höhe von insgesamt 10.000 €.
Der Preis wurde von der Stiftung Apfelbaum
angeregt und wird von ihr finanziert. Mit dem
Preis will die SRzG die gesellschaftliche Dis-
kussion über den demografischen Wandel und
seine Konsequenzen fördern, ihr eine wissen-
schaftliche Grundlage verleihen und den
 Entscheidungsträgern Handlungsperspektiven
aufzeigen. 

ema des Preises
Der Demografie-Preis 2010/11 wird zu dem
ema:

„Mehr Alte – wenige Junge: Wo ist eine
Machtverschiebung zwischen den Gene-
rationen schon heute sichtbar und wie
kann sie ausgeglichen werden?“

ausgeschrieben. Der folgende Text soll Ihnen
Anregungen für einen Wettbewerbsbeitrag
vermitteln. 

emenaufriss
Seit langem zeichnet sich ein tiefgreifender
demografischer Wandel ab: Wir werden we-
niger und älter. Die aktuelle Bevölkerungs-

vorausberechnung des Statistischen Bundes-
amtes kommt für Deutschland zu dem Er-
gebnis, dass die Bevölkerung bis 2060 auf
65 Millionen Menschen (heute: 82 Millio-
nen) zurückgehen wird. 
Außerdem wird 2060 jeder Dritte über 65
Jahre und nur noch etwa jeder Sechste unter
20 Jahre alt sein; heute leben noch ungefähr
gleich viele unter 20jährige und über 65jäh-
rige in Deutschland. Damit verändert sich
die Relation zwischen der Bevölkerung im
Rentenalter und derjenigen im Erwerbsalter
deutlich, was der so genannte Altenquotient
verdeutlicht: Heute kommen auf 100 Perso-
nen in der Altersgruppe 20 bis 64 Jahre 33
Rentnerinnen und Rentner (Menschen ab
65 Jahren). 2060 wird dieser Altenquotient
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